
  
	
	
	
  


  Höhenflug der Liebe


  Barbara Cartland


  Barbara Cartland E-Books Ltd.


  Vorliegende Ausgabe ©2020


  Copyright Cartland Promotions 1979


   


  Gestaltung M-Y Books


  www.m-ybooks.co.uk


1. Kapitel ~ 1817

»Anthea! Anthea!«

Der Name hallte durch das alte Haus. Anthea sah gerade die alten Betttücher im Wäscheschrank durch und schreckte aus ihren Gedanken auf. Überrascht nahm sie wahr, daß ihr Bruder Harry sie rief.

Rasch legte sie das Leintuch beiseite und bedauerte, daß es zerschlissen war und nicht mehr benutzt werden konnte.

Es war aus feinem Leinen und kunstvoll mit den Monogrammen ihrer Eltern bestickt. Gehäkelte Spitzen faßten es ein. Aber Harry hatte es ruiniert, wie schon viele Betttücher zuvor. Anthea sagte sich, daß es sinnlos wäre, es zu flicken oder auszubessern.

»Anthea!« rief ihr Bruder wieder.

Nun klang seine Stimme noch ungeduldiger.

Als Anthea den oberen Absatz des alten, eichenen Treppenhauses erreichte, sah sie Harry unten in der Eingangshalle stehen. Seine Reitkleidung stand ihm vorzüglich.

Anthea lief zu ihm hinunter. Als sie vor ihm stand und seine sorgenvolle Miene sah, wußte sie sofort, daß etwas Unangenehmes geschehen war.

»Was ist passiert?« fragte sie.

»Meldosio hat sich die Hand verletzt. Er kann heute abend nicht spielen.«

»O nein, das darf nicht wahr sein!« rief Anthea.

»Leider ist es wahr. Was zum Teufel soll ich tun? Wo soll ich rasch einen Ersatz für ihn finden?«

Anthea holte tief Luft. Dann sagte sie: »Komm mit mir in den Salon. Ich hole dir etwas Kaltes zu trinken. Du regst dich zu sehr auf.«

»Natürlich rege ich mich auf! Hast du etwas anderes erwartet?«

Er sprach weiter, aber Anthea hörte ihm nicht mehr zu. 

Sie lief in die Speisekammer, wo sie einen Fruchtsaft vorbereitet hatte. Sie hoffte, er würde Harry schmecken. Außerdem war er gesünder als der Rotwein, den Harry sich im Grunde gar nicht leisten konnte.

Anthea nahm den Krug aus der Schüssel mit dem kalten Wasser, griff nach einem Glas und eilte in den Salon.

Es war ein großer, schöner Raum. Seine Zimmerdecke bestand aus alten Schiffsbalken, wie sie auch die meisten anderen Räume dieses alten Hauses besaßen, das in der Tudor-Zeit gebaut worden war.

Der Teppich war schäbig, aber die Bilder und einige französische Möbel waren sehr wertvoll.

Harry hatte sich in einen Sessel gesetzt.

Anthea schenkte ein Glas Saft ein und reichte es ihm.

Er trank es kommentarlos aus, und da er tief in seine Gedanken versunken war, nahm er gar nicht wahr, was er getrunken hatte.

Anthea setzte sich auf das Sofa und sah ihren Bruder besorgt an, ehe sie sagte: »Bist du sicher, daß Meldosio heute abend nicht Klavier spielen kann?«

»Absolut! Er hat sich an der rechten Hand eine Schnittwunde zugezogen. Sie ist nun zweimal so dick wie normal und verbunden. Er kann unmöglich spielen.«

»Armer Mann! Es muß sehr schmerzhaft sein.«

»Es ist besonders schmerzlich für mich«, erwiderte Harry mürrisch. »Du bist dir doch im Klaren darüber, daß ich dadurch meinen Posten als Verwalter verlieren kann?«

»Du siehst es zu schwarz«, widersprach Anthea. »Es ist nicht deine Schuld.«

»Aber es ist meine Schuld, wenn ich nicht alles so perfekt organisiere, wie es der Marquis wünscht«, antwortete Harry. »Das Einstellungsgespräch bei ihm war das Unerquicklichste, an was ich mich je erinnern kann. Er sagte mir wörtlich: ‚Nehmen Sie zur Kenntnis, daß Sie alles, was ich wünsche, ohne lange Diskussionen und Widersprüche durchzuführen haben. Wenn Sie meinen Anforderungen nicht entsprechen, finde ich jederzeit einen Mann, der dazu in der Lage ist.‘«

Anthea hatte diese Worte schon mehrmals gehört, und sie hatte dabei gedacht, daß der Marquis of Eaglescliffe ein sehr unangenehmer Mensch sein mußte.

Inzwischen war sie sich darüber klar geworden, daß es für Harry eine Tragödie wäre, wenn er den Posten als Verwalter seines ehemaligen Besitztums verlieren würde.

Harry hatte nach gründlichen Überlegungen beschlossen, Queen's Hoo und das meiste dazu gehörende Land zu verkaufen, um die enormen Schulden seines Vaters bezahlen zu können.

Sein Freund, Charlie Torrington, hatte glücklicherweise verhältnismäßig rasch einen Käufer gefunden, der nicht nur bereit war, die geforderte astronomische Summe für Queen's Hoo zu bezahlen, sondern der auch Harry als Verwalter für das ganze Anwesen einstellte.

»Ich habe alles geregelt, alter Junge!« hatte er triumphierend gesagt, als er von London zurückgekehrt war und Harry die gute Nachricht überbrachte. »Eaglescliffe kommt am Mittwoch hierher, um das Haus zu besichtigen. Aber er ist schon nach der Beschreibung, die ich ihm gab, fest entschlossen, den Besitz zu kaufen.«

»Eaglescliffe? Der Marquis of Eaglescliffe?« rief Harry. »Warum um alles in der Welt will er Queen's Hoo kaufen? Sein eigenes Gut ist eines der großartigsten und berühmtesten im ganzen Land.«

»Da hast du vollkommen recht«, stimmte Harry zu. »Aber wie du weißt, liegt es in Oxfordshire. Er braucht selbst mit seinen besten Pferden einige Zeit, um von dort nach London zu kommen. Von Queen's Hoo erreicht er die Stadt in knapp einer Stunde.«

»Aber er besitzt doch auch ein Haus am Berkeley Square in London. Ich verstehe nicht, weshalb er hier wohnen will«, sagte Harry. 

»Das ist keine Frage des Wohnens, mein Lieber«, erwiderte Charlie lachend. »Eaglescliffe braucht einen Platz, wo er mit seiner neuesten Liebschaft das Wochenende oder eine Nacht verbringen kann. Im Augenblick verehrt er Lottie Vernon, eine Ballettänzerin von Covent Garden. Du mußt mir zustimmen, daß er sie schlecht in Eaglescliffe Castle einquartieren kann.«

Harry sagte ärgerlich: »Ich bin ganz und gar nicht sicher, ob ich damit einverstanden bin, daß unser Haus in eine Art Luxusbordell umfunktioniert wird.«

Charlie hob beschwichtigend die Hände.

»Mein lieber Harry, du kannst es dir nicht leisten, wählerisch zu sein. Du weißt genau, daß die Summe, die der Marquis zu zahlen bereit ist, die gesamten Schulden deines Vaters abdeckt. Und dazu noch die Rente der alten Dienstboten, die dir während der letzten Monate eine so große Hilfe gewesen sind. Darüber hinaus bleibt dir selbst noch ein größerer Betrag, der dich und deine Schwester gut ernährt. Wenn du sein Angebot annimmst, wird es dir in der Tat sehr gut gehen.«

»Sein Angebot? Was für ein Angebot?« fragte Harry.

»Nimm es mir nicht übel, alter Junge, aber ich habe auch an dich gedacht«, erwiderte Charlie. »Ich weiß, wie sehr es dir zuwider wäre, wenn ein Fremder das Besitztum verwalten würde und es vernachlässigte.«

Die Miene seines Freundes sagte ihm, daß er den Nagel auf den Kopf getroffen hatte.

»Der Marquis bat mich, für ihn einen Verwalter zu suchen«, fuhr Charlie fort. »Er dachte an einen Mann aus der Gegend.«

Harry hörte aufmerksam zu. Er setzte sich aufrecht hin und sah seinen Freund erstaunt an, als dieser fortfuhr: »Ich erklärte dem Marquis, daß ich genau den richtigen Mann für ihn habe: tüchtig, intelligent, rechtschaffen und vertrauenswürdig. Sein Name ist Dalton.«

»Dalton!« rief Harry.

»Ja, das bist du! Sei vernünftig, Harry! Ich habe alles für dich geregelt, und es hat mich viel Zeit gekostet, das kann ich dir versichern. Nun erwarte ich von dir, daß du mir dankbar bist.«

»Das bin ich auch. Du weißt genau, daß ich es bin, Charlie. Aber ich begreife nicht, warum du das für mich getan hast.«

»Weil ich endlich meine Schuld begleichen will, in der ich seit Waterloo bei dir stehe. Damals hast du mir das Leben gerettet«, antwortete Charlie.

»Nicht der Rede wert!« rief Harry.

»Für mich bedeutet es aber eine Menge«, erwiderte Charlie grinsend. »Außerdem konnte ich es nicht länger mit ansehen, wie du seit dem Tod deines Vaters immer schwermütiger wurdest. Nun habe ich die Lösung aller deiner Probleme gefunden. Du verkaufst Queen's Hoo und einen Teil deines Landes für einen wesentlich höheren Preis, als dies alles wert ist. Und du verwaltest es. Nach allem, was du mir erzählt hast, braucht es nach den Jahren der Vernachlässigung eine tüchtige Hand.«

»Das ist wahr«, stimmte Harry zu. »Aber...«

»Kein Aber, alter Junge«, unterbrach ihn Charlie. »Ich konnte Eaglescliffe davon überzeugen, daß Queen's Hoo genau das ist, was er sucht, und das grenzt an ein Wunder.«

Charlie hielt kurz inne, ehe er fortfuhr: »Eaglescliffe ist bereit, ein Vermögen dafür zu bezahlen. Das ist genau das, was wir jetzt brauchen. Als ich dich das letzte Mal hier besuchte, tropfte die ganze Nacht das Wasser von der Zimmerdecke. Ich holte mir die schlimmste Erkältung seit Jahren.«

Harry stand auf und ging zum Fenster. Gedankenverloren blickte er hinaus in den verwilderten Garten.

Charlie Torrington beobachtete ihn mitfühlend. Er wußte, wie schwer es Harry fiel, Queen's Hoo zu verkaufen. Es war seit der Zeit Königin Elizabeth I. im Besitz seiner Familie.

Das Haus war prachtvoll, aber da der letzte Lord Colnbrooke finanziell nicht in der Lage gewesen war, das Geld für die Reparaturen aufzubringen, hatten die Zimmerdecken Risse, Dutzende von Butzenscheiben mußten erneuert werden, und in fast allen Räumen knarrten die Dielen, wenn man darüber lief.

Harry war sich bewußt, daß er nicht genügend Geld besaß, um die Dienstboten zu bezahlen und den Lebensunterhalt für sich und seine Schwester. Gleichzeitig war aber für ihn der Gedanke, sich von seinem ererbten Besitz trennen zu müssen, so schmerzhaft, als ob er ein Bein oder einen Arm verlieren würde, dachte Charlie.

Eine Weile herrschte Schweigen, dann sagte Harry mürrisch: »Wann will der Marquis einziehen?«

»Sobald das Haus renoviert ist«, antwortete Charlie. »Und wie ich Eaglescliffe kenne, heißt das am besten gleich morgen.«

»Das ist absolut unmöglich!« rief Harry.

Charlie ging durch das Zimmer und legte seinem Freund eine Hand auf die Schulter.

»Hör zu, Harry! Ich weiß, es gefällt dir nicht. Andererseits wirst du es sein, der die Reparaturen und Renovierungsarbeiten überwacht. Das Haus wird danach wie neu aussehen.«

»Ich? Wieso ich?« rief Harry.

»Wer sonst? In gewisser Weise wirst du dir damit selber viel Freude bereiten. Du wirst erleben, wie Queen's Hoo in alter Pracht erstrahlt. Außerdem hast du immer gesagt, daß du und deine Schwester früher oder später in das Dower House umziehen wollt, weil euch in Queen's Hoo das Dach über dem Kopf zusammenfällt.«

Das stimmte.

Am nächsten Tag kam der Marquis of Eaglescliffe mit Charlie nach Queen's Hoo. Sein Phaeton wurde von zwei Pferden gezogen, die Harry vor Neid blaß werden ließen.

Der Phaeton war das eleganteste Fahrzeug, das Harry je gesehen hatte.

Als der Marquis ausstieg, fiel Harry auf, daß der Marquis außerordentlich stattlich war und gut aussah.

Doch als Harry wahrnahm, wie verächtlich der Marquis Queen's Hoo musterte, haßte er ihn.

»Ist dies das Haus, von dem Sie sprachen?« fragte der Marquis spöttisch.

»Ich war überzeugt, es würde Ihnen gefallen, Mylord«, antwortete Charlie liebenswürdig. »Es ist das imposanteste Haus im ganzen Land, das im Tudor-Stil erbaut wurde. Und weil Königin Elizabeth hier einmal übernachtet hat, trägt es diesen Namen.«

»Eine Schlafstelle unter Hunderten«, antwortete der Marquis sarkastisch.

»Ich kann gut verstehen, daß Ihre Majestät diese Wahl getroffen hat«, antwortete Charlie ruhig. »Ich habe Sie darauf aufmerksam gemacht, Mylord, daß eine Menge renoviert werden muß.«

Der Marquis antwortete nicht. Er betrat die Halle mit dem eichenen Treppenhaus und dem großen, gemeißelten Kamin, in dem ein ganzer Baumstamm verbrannt werden konnte, wie Charlie immer sagte.

Dann ging der Marquis in den Salon, dessen Fenster sich zum alten Rosengarten hin öffneten. Er blieb kurz vor Lady Colnbrookes Porträt stehen, von dem man sich erzählte, es habe Charles II. bezaubert.

»Sind das Familienbilder?« fragte der Marquis.

»Ja«, antwortete Charlie rasch. »Sie sind natürlich nicht im Kaufpreis inbegriffen. Aber ich bin sicher, Lord Colnbrooke wird nicht abgeneigt sein, über den Verkauf einzelner Bilder zu sprechen, wenn Eurer Lordschaft das eine oder andere gefällt.«

Charlie war sich bewußt, daß Harry, der dem Marquis als Mr. Dalton vorgestellt worden war, bei diesen Worten zusammenzuckte.

Geringschätzig betrachtete der Marquis alles, was er sah, selbst die alte Bibliothek mit den in Leder gebundenen Büchern. Ihre Buchrücken waren vom Alter schäbig und oft eingerissen, und der Marquis war sichtlich nicht an ihnen interessiert. Nachdem er jeden Raum im Erdgeschoß, einschließlich der Kapelle, und danach die Zimmer im Obergeschoß besichtigt hatte, wo die Vorhänge der Betten und Fenster verschlissen waren, sagte er abfällig: »Sie verlangen einen exorbitanten Preis für einen geringen Wert!«

»Die Summe deckt nicht das Inventar ab«, antwortete Charlie rasch. »Aber ich bin sicher, daß Eure Lordschaft die stilvollen Proportionen der Räume zu schätzen weiß und natürlich auch die Architektur des ganzen Hauses, denn sie ist einzigartig.«

Der Marquis antwortete nicht.

Harry hörte aufmerksam zu, und er war sicher, Seine Lordschaft würde das ganze Geschäft annullieren oder verlangen, daß man mit dem Preis herunterging.

Überraschenderweise tat der Marquis weder das eine noch das andere, was typisch für ihn war.

Als sie in die Halle zurückgingen, sagte er zu Harry, er wolle ihn auf Major Torringtons Empfehlung hin einstellen, allerdings unter dem Vorbehalt, ihn jederzeit wieder entlassen zu können, wenn er die Arbeit nicht zufriedenstellend ausführte.

»Ist das klar, Dalton? Ich verlange und erwarte Perfektion«, fügte er kühl hinzu.

»Ich werde mein Bestes tun, Mylord«, antwortete Harry nur mit großer Mühe.

Dann sagte der Marquis unvermittelt: »Ich habe gehört, daß Sie mit Major Torrington in der königlichen Brigade an der Schlacht von Waterloo teilgenommen haben.«

»Ja, Mylord«, antwortete Harry.

»Es war eine große Schlacht«, sagte der Marquis bewundernd. »Ich hoffe und wünsche, Sie werden ebenso intelligent, tatkräftig und tüchtig für mich arbeiten. Haben Sie mich verstanden?«

»Ja, Mylord«, antwortete Harry.

»Dann ist es gut. Sie sind angestellt. Kümmern Sie sich sofort um die Renovierungsarbeiten. Mein Sekretär wird morgen von London hergefahren kommen und mit Ihnen über die finanziellen Angelegenheiten sprechen. Sie sollen das Geld zur Verfügung haben, das Sie benötigen. Ich erwarte von Ihnen einen monatlichen Bericht, wie die Dinge hier stehen. Es ist mir sehr wichtig, daß die Arbeiten so rasch wie möglich ausgeführt werden.«

Er ging zur Tür und sagte dann in einem normalen Tonfall: »Wollen Sie mit mir zurückfahren, Torrington, oder würden Sie gern hierbleiben?«

»Ich möchte gern bleiben, wenn es Ihnen nichts ausmacht, Mylord«, antwortete Charlie. »Ich hoffe, Lord Colnbrooke zu sehen. Es wird ihm unendlich leidtun, daß er heute nicht hier sein konnte, um Sie zu begrüßen. Aber ich werde ihm ausführlich darüber berichten, was Sie beschlossen haben, und ich bin sicher, er wird Ihnen sehr dankbar sein.«

Der Marquis erwiderte nichts darauf. Er stieg in seinen Phaeton, nahm die Zügel in die Hand und fuhr ab. Er sah dabei so vorzüglich aus, daß sowohl Harry als auch Charlie ihm bewundernd nachblickten, bis er nicht mehr zu sehen war.

Dann stieß Charlie einen Freudenschrei aus.

»Wir haben es geschafft, Harry!« rief er begeistert. »Er hat Queen's Hoo gekauft! Ich hätte mir niemals träumen lassen, daß er wirklich die geforderte Summe bezahlt!«

»Bist du sicher, daß er es sich nicht noch einmal anders überlegt?« fragte Harry.

»Er hat noch niemals sein Wort gebrochen. Er ist dafür bekannt«, antwortete Charlie. »Harry, du bekommst dein Geld und dazu noch den Verwalterposten! Aber es wird eine verdammt harte Arbeit für dich sein.«

Dies stellte sich als zutreffend heraus, und nur Anthea und Harry wußten, wie viele Stunden sie während der letzten Wochen gearbeitet hatten.

Zuerst mußten sie Dower House wohnlich einrichten. Sie zogen von Queen's Hoo mit so vielen Möbeln wie möglich um.

Aber sie konnten nicht alles mitnehmen, denn Dower House war nicht sehr groß. Es besaß fünf Schlafzimmer, die Räume für die Dienstboten, drei Wohnzimmer und ein Speisezimmer.

Es war ein hübsches, kleines Landhaus, in dem eine ganze Reihe verwitweter Damen aus dem Geschlecht der Colnbrookes glücklich ihre letzten Lebensjahre verbracht hatten.

Aber sowohl Anthea als auch Harry wußten, daß Dower House für sie niemals so viel bedeuten würde wie Queen's Hoo. Sie mochten es trotz seines Zerfalls und seiner Schäbigkeit.

Und sie liebten das große Treppenhaus mit dem polierten Geländer, auf dem sie als Kinder immer heruntergerutscht waren, und die langen Korridore mit den vielen Zimmern.

Jeder Winkel des Hauses besaß seine Geheimnisse. Da gab es das Priesterversteck, die geheimen Gänge, Treppen und Verliese. In den langen Winternächten war Anthea überzeugt gewesen, die Schreie der eingekerkerten Gefangenen zu hören.

Ihr Vater hatte darüber gelacht und ihr erklärt, es wären keine echten Verliese gewesen, sondern nur Verstecke, in denen sich vermutlich Protestanten vor der Verfolgung durch Mary Tudor verbargen, und später Katholiken vor Elizabeth, die Ketzer auf dem Scheiterhaufen verbrennen ließ.

Und als die Verstecke nicht mehr als heimliche Zufluchtsorte dienten, wurden sie vermutlich von Schwarzhändlern für ihre Schmuggelwaren benutzt. Sie verkauften an Leute rund um London, die bereit waren, riesige Summen für französische Weine und besonders für Branntwein zu bezahlen.

Anthea hatte sich als Kind vor den dunklen, kalten fensterlosen Verliesen gefürchtet und wollte sie, wenn möglich, nicht betreten.

Sie und Harry hatten sonst im ganzen Haus gespielt. Sie hatten sich versteckt, waren hinter Geheimtüren verschwunden und hatten, als Geister verkleidet, das Hauspersonal erschreckt.

Anthea dachte betrübt daran, daß nun fremde Menschen in den Räumen ihrer Mutter leben würden. Und ein neuer Besitzer würde in dem Zimmer ihres Vaters schlafen, das schon jedes Familienoberhaupt vor ihm bewohnt hatte.

Je länger sie an den Marquis dachte, umso mehr haßte sie ihn. Im Grunde sollte sie ihm dankbar dafür sein, daß er Harry das Geld gab, das dieser so dringend brauchte.

Harry hatte ihr nicht den Grund genannt, weshalb der Marquis Queen's Hoo erwarb, aber sie war überzeugt davon, daß er etwas Ungewöhnliches vorhatte.

Nachdem das Haus renoviert und eingerichtet war, mußte sie zugeben, daß die Handwerker gute Arbeit geleistet hatten - und Harry ebenfalls, der sie beaufsichtigt und eng mit ihnen zusammengearbeitet hatte. Durch Zufall erfuhr sie, daß der Marquis seinen Einzug als neuer Besitzer festlich feiern wollte.

»Die Gäste werden nicht lange bleiben«, hörte sie Charlie zu ihrem Bruder sagen, der nicht wußte, daß sie lauschte. »Lottie muß am Montagabend wieder im Theater auftreten. Soviel ich erfahren habe, tanzt sie am Samstag nicht. Alle werden aber zum Dinner hier sein.«

Obwohl Anthea auf dem Land lebte und sehr wenig über London wußte, hatte sie doch von Harry gehört, daß Lottie Vernon eine berühmte Tänzerin war. Wie alle jungen Männer, die in den Clubs von St. James verkehrten, bewunderten Harry und Charlie sie sehr.

»Eaglescliffe überschüttet sie mit Juwelen. Sie funkelt wie ein Weihnachtsbaum!« hatte Charlie bei einer anderen Gelegenheit zu Harry gesagt.

Anthea fand es merkwürdig, daß der Marquis für eine Tänzerin so viel Geld ausgab. Sie nahm an, daß er ein großer Bewunderer ihres Talents war.

Es bedeutete vermutlich nicht mehr, als wenn ein anderer Mann Lottie Vernon große Blumenbouquets geschickt hätte, dachte Anthea und erinnerte sich daran, wie ihr Vater einmal erzählt hatte, daß die Tänzerinnen und Opernsängerinnen nach ihren Auftritten oft riesige Blumensträuße geschenkt bekamen. Sie wären sicherlich sehr enttäuscht gewesen, wenn ihre Verehrer sie vernachlässigt hätten.

Doch die Art, wie Harry mit Charlie über die Gäste des Marquis sprach, sagte ihr, wie nervös und beunruhigt er war.

Charlie opferte viel Zeit und besuchte sie oft in Dower House, um Harry zu berichten, was während seiner Abwesenheit in London vorging. Er wollte ihn ein wenig für die Vergnügungen entschädigen, die ihm entgingen, weil er von seinen neuen Pflichten voll in Anspruch genommen war.

Harry war nicht der Meinung, er müsse nun alles selbst erledigen, aber er wollte es nicht riskieren, seinen Verwalterposten zu verlieren. Charlie vermutete aber auch, daß Harry in seiner neuen Aufgabe einen Ersatz für den Verlust von Queen's Hoo gefunden hatte.

Anthea mußte zugeben, daß es faszinierend war zuzusehen, wie das große Haus von Tag zu Tag schöner wurde.

Da Harry über unbeschränkte Geldmittel verfügte, war er in der Lage, sich die besten Maurer, Zimmerleute, Stuckateure und Maler aus der ganzen Umgebung zu holen. Sie wurden frühmorgens in großen, vierrädrigen Wagen hergebracht und abends auf die gleiche Weise wieder nach Hause gefahren. Anthea war stolz, daß Harry Aufgaben so perfekt und zufriedenstellend löste, mit denen er nie zuvor betraut gewesen war.

Natürlich hatte er als Soldat Befehle gegeben und erwartet, daß sie korrekt ausgeführt wurden. Aber Anthea wußte auch, daß Harry den gleichen Charme wie ihr Vater besaß, und daß die Handwerker ihr Bestes gaben, um ihm eine Freude zu machen. Sie arbeiteten mit einer solchen Begeisterung für ihn, wie sie es für keinen anderen getan hätten.

Harry war durch den Krieg viele Jahre nicht zu Hause gewesen. Deshalb kannten ihn die Männer nicht, und sie wußten auch nicht, daß er in Wirklichkeit Lord Colnbrooke war.

Anthea nahm an, daß sich der Marquis nicht die Mühe machen würde, die alten Dienstboten oder irgendjemanden, der Harry als Kind gekannt hatte, aufzusuchen.

»Ich hoffe nur, ich denke selbst immer daran, daß ich nun Dalton heiße«, sagte Harry grinsend, nachdem er mit den Arbeiten in Queen's Hoo begann. »Wie kamst du überhaupt auf die Idee, diesen Namen für mich auszuwählen, Charlie?«

»Ich hatte einen Tutor namens Dalton«, antwortete Charlie. »Er war ein recht langweiliger Bursche, aber er leistete vorzügliche Arbeit. Ich dachte, der Name würde zu dir passen.«

»Du hättest mich vorher fragen sollen, ehe du mich umtaufst«, beklagte sich Harry.

»Dazu war keine Zeit, alter Junge«, antwortete Charlie. »Als ich bei White's saß und gerade an dich dachte, betrat Eaglescliffe den Club und jemand flüsterte: ‚Da kommt Midas. Er hat gestern auf der Rennbahn wieder riesige Summen gewonnen. Geld kommt zu Geld.‘ Da wußte ich plötzlich, daß er genau der richtige Mann war, den du für Queen's Hoo suchtest.«

Harry schwieg, und Anthea sagte rasch: »Es war sehr lieb von dir, Charlie. Ohne deine Hilfe hätten wir es niemals geschafft.«

Charlie blickte Anthea überrascht an. Er hatte sie vor einigen Jahren kennengelernt, aber da sie fünf Jahre jünger war als ihr Bruder, hatte er sie als Kind in Erinnerung behalten.

Nun stellte er erstaunt fest, daß sie in den letzten Jahren, in denen er in Frankreich gekämpft hatte, eine sehr attraktive junge Frau geworden war. Das passende Wort, um sie zu beschreiben, wäre »bezaubernd«, dachte er.

Sie blickte ihn mit ihren großen blauen Augen unschuldig an, und er sagte sich sofort, sie dürfe niemals mit Eaglescliffe in Berührung kommen.

Als sie das Zimmer verließ, sagte er leise zu Harry: »Was immer du auch tust, Harry, versuche es zu verhindern, daß der Marquis jemals ins Dower House kommt und Anthea kennenlernt.«

Harry sah ihn überrascht an.

»Warum?«

»Sei kein Narr, du weißt, wie er sich Frauen gegenüber benimmt«, antwortete Charlie. »Eben erst ist mir aufgefallen, daß Anthea sich zu einem reizenden Mädchen entwickelt hat.«

»Hat sie das?« fragte Harry gleichgültig.

Er war es gewöhnt, daß seine Schwester unermüdlich um ihn herumsprang und für ihn sorgte, wie es früher die jüngeren Schüler in Eton gehalten hatten, und wenn er an sie dachte, sah er sie in ihrem alten, abgetragenen Kleid vor sich, die hellen Haare fielen ihr unordentlich über die Schultern und ihre weißen Söckchen waren ihr bis zu den Knöcheln heruntergerutscht.
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